
Auswanderergeschichten
Ausstellung »Aufbruch in die Utopie« erreicht ihre letzte Station in Missouri (USA)

Bis zum 19. April ist in St. Louis, Missouri
(USA) die Gießener Ausstellung »Aufbruch
in die Utopie – Ausstellungsreise auf den
Spuren einer deutschen Republik in den
USA« zu sehen. So viel hat die Bevölkerung
in St. Louis noch nie über die Stadt an der
Lahn erfahren. Das Projekt der reisenden
Ausstellung zur Geschichte der Gießener
Auswanderergesellschaft hat dort sein vor-
läufiges Ziel erreicht. Nach dem Beginn im
Gießener KiZ im November 2013, Stationen
in Bremen und Washington ist die Ausstel-
lung nun im Missouri History Museum in St.
Louis eröffnet worden.

St. Louis feiert in diesem und im kommen-
den Jahr sein Stadtjubiläum. 250 Jahre
Stadtgeschichte werden mit einer Vielzahl
von Veranstaltungen und Ausstellungen im
Missouri History Museum präsentiert und
damit der kulturelle Reichtum, die Vielfalt
und Verschiedenartigkeit, die sich in der Ge-
schichte der Stadt spiegeln, dargestellt.

Einen bedeutenden Raum nimmt dabei die
durchgängig zweisprachig (Deutsch und
Englisch) gestaltete Ausstellung »Utopia«
ein. Mit einem Feuerwerk von vielen unter-
schiedlichen Veranstaltungen eröffnet, bietet
sie ein interessantes Begleitprogramm und
wird noch bis zum 19. April in St. Louis zu
sehen sein. Die große Publikumsresonanz –
am Eröffnungswochenende allein wurden
1500 Besucher gezählt – zeigt, dass ein reges
Interesse an der »German Heritage« und an
der »Giessen Society« besteht. pm Blick in die Ausstellung »Aufbruch in die Utopie«. (Foto: Roloff)
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Advents-Kunst-Shopping des
OKB im Unteren Hardthof

Am Wochenende veranstaltet der Ober-
hessische Künstlerbund zum 4. Mal sein
Advents-Kunst-Shopping in der Galerie im
Unteren Hardthof. Beteiligt sind etwa 15
Künstler des OKB (Ria Gerth, Anne Bork,
Renate Donecker, Christel Dütge, Marion
Fischer, Anne Held, Maggie Thieme, Hans-
Jürgen Hädicke, Karl-Heinz Till, Norbert
Grimm, Wennemar Rustige, Werner Braun,
Dieter Hoffmeister und Berthold Zavaczki).
Angeboten werden neben Arbeiten der
klassischen künstlerischen Techniken wie
Druckgrafik, Zeichnung und Malerei auch
Medienarbeiten, Fotografie, Keramik, Ob-
jekte und Künstlerschmuck. Für die OKB-
Fördermitglieder wird die Jahresgabe vor-
gestellt. Öffnungszeiten sind Samstag und
Sonntag von 10 bis 18 Uhr, am Nikolaus-
samstag beginnt um 18 Uhr ein Kunstfest
mit dem Jazzduo Sigrun Bepler (Gesang)
und Burkhardt Mayer (Gitarre). Für Kaffee
und Tee, weihnachtliche Köstlichkeiten und
Glühwein zum Kunstfest ist gesorgt. Der
Eintritt ist frei. pm

Die »große Liebe«
mit Navid Kermani

Die »Große Liebe« ist der Titel des aktu-
ellen Romans von Navid Kermani. Und sie
ist ein literarischer Topos, der – wie Kerma-
ni am Mittwoch gestand – »mich ruhelos
macht«. Im Margarete-Bieber-Saal las der
Schriftsteller und Orientalist aus seinem
Roman. Und er sinnierte über die Liebe.
Niemand, so hielt er vor hundert Zuhörern
fest, habe das Wesen der Liebe »tiefer, um-
fassender, auch illusionsärmer« in deutsche
Sprache gefasst als Heinrich von Kleist.
»Ach«, seufzt Alkmene in Kleists »Amphi-
tryon«. »Ach«, stöhnt sie, als Jupiter sie ver-
lässt, nachdem er ihr in Gestalt ihres Gat-
ten eine Liebesnacht geschenkt hat. In ei-
nem Großteil der Literatur, bedauert Ker-
mani, erscheine die Liebe als »das herr-
lichste, das höchststehende aller menschli-

chen Gefühle« – und we-
cke so falsche Erwartun-
gen. Das »Ach« der Alk-
mene hingegen drücke
»die totale Verwirrtheit
der Liebenden aus«. Ihr
»Ach« sei nicht »glück-
haft«, sondern »schre-
ckensvoll. Eben weil sie
die göttliche Liebe er-
fuhr, ist sie vernichtet.«
Ein ähnliches Verständ-

nis von Liebe sei auch in der Bibel zu fin-
den. »Der Gott der Bibel ist nicht lieb«, be-
tont Kermani. »Er ist cholerisch, zornig,
rachsüchtig und mordend, er ist großmütig,
erbarmend, zärtlich und beschützend, er ist
rasend.«

Neben seiner im Essayband »Zwischen
Koran und Kafka« veröffentlichten Dan-
kesrede zur Verleihung des Kleist-Preises
las Kermani einige Kapitel aus seinem Ro-
man »Große Liebe« und schilderte im Ge-
spräch mit Moderator Hans Sarkowicz, wie
seine Texte durch ständiges Nachschlagen
im Zusammenspiel aus Zufall und Ordnung
entstehen. Kein Thema und »kein Name ist
unbedeutend – und sei es der Name eines
Spucknapfes«, berief er sich auf den be-
rühmtesten Sufi der arabischen Geistesge-
schichte, dem im 13. Jahrhundert lebenden
Muhyidin Ibn Arabi. Eingeladen zu dem
Abend hatten das Literarische Zentrum
und das Institut für Germanistik der Jus-
tus-Liebig-Universität. (srs/Foto: srs)

Navid Kermani

Pianist Benjamin Moser
im Solistenporträt

Im zweiten Solistenporträt in dieser
Spielzeit stellt sich der Pianist Benjamin
Moser dem Publikum vor. Moser, 1981 in
München geboren, stammt aus einer ange-
sehenen Musikerfamilie. Er studierte an der
Hochschule für Musik und Theater Mün-
chen bei Michael Schäfer und an der Uni-
versität der Künste Berlin bei Klaus Hell-
wig. Weitere künstlerische Anregungen er-
hielt er von Dimitry Bashkirov, Stanislav
Ioudenitch und seit 2012 von Alfred Bren-
del in London. Bereits während seiner Stu-
dienzeit gewann Moser beim Artur-Schna-
bel-Klavierwettbewerb in Berlin den ersten
Preis und war seit 2003 Stipendiat der
»Studienstiftung des deutschen Volkes«.
2007 war er Preisträger des renommierten
Tschaikowsky-Wettbewerbs in Moskau. Zu-
sätzlich erhielt er dort den Preis für die
beste Interpretation der Musik Tschaikows-
kys sowie den Publikumspreis. Seither ist
er bei vielen Konzerten und Solorezitalen
national und international zu erleben.

Am Dienstag, 9. Dezember, wird er um 20
Uhr im 3. Sinfoniekonzert im Stadttheater
gemeinsam mit dem Philharmonischen Or-
chester Gießen unter Leitung von General-
musikdirektor Michael Hofstetter das 1.
Klavierkonzert von Tschaikowsky interpre-
tieren. Bereits an diesem Sonntag haben
aber Musikliebhaber um 15 Uhr im Foyer
des Stadttheaters die Gelegenheit, den Mu-
siker kennenzulernen und etwas über seine
Person zu erfahren. Im Gespräch mit Mu-
sikdramaturg Christian Schröder stellt sich
Moser dem Publikum vor und gibt zudem
Kostproben aus seinem Repertoire. pm

Blick über den Tellerrand
Utz Thimm im OHG – Kriegsgefangene machen Gießen zum belgischen Erinnerungsort

Guten Besuch verzeichnete der Oberhessi-
sche Geschichtsverein am Mittwochabend im
Netanya-Saal des Alten Schlosses, Manfred
Blechschmidt teilte im Namen des Vorstands
zunächst mit, dass der noch für dieses Jahr
am 17. Dezember vorgesehene Vortrag aus-
fallen werde. Vermutlich werde er am 18.
Februar statt des dann ebenfalls ausfallen-
denVortrags zu hören sein.

Die eigentliche Einführung übernahm der
Leiter des Stadtarchivs, Dr. Ludwig Brake,
der daran erinnerte, dass der aus Gießen
kommende Wissenschaftsjournalist Utz
Thimm bereits 2007 einen Vortrag über die
»Spanische Grippe« hielt, die in seinem Vor-
trag »Gießen: ein belgischer Erinnerungsort«
nur gestreift werde. Brake erinnerte daran,
dass Thimm maßgeblich an der von einer Ar-
beitsgruppe im Stadtarchiv erarbeiteten
Ausstellung »Gefangen im Krieg – Gießen
1914-1919« mitwirkte, die derzeit im KiZ
gezeigt wird.

Ausstellung »Gefangen im Krieg«

Thimm eröffnete seinen Vortrag mit den
Worten eines Professors der Universität Leu-
wen in Belgien, der sich begeistert über Gie-
ßen äußerte, was im Wesentlichen an dem im
pädagogischen Seminar lehrenden Hermann
Schiller gelegen habe, dem man damals zu-
traute, die Lehrerausbildung Europas nach-
haltig zu prägen. Weniger angenehm waren
die Erfahrungen der Belgier mit den deut-
schen Truppen. Ausgerechnet die Garantie-

macht der belgischen Souveränität sei in der
Umsetzung des Schlieffenplans im Nachbar-
land eingefallen, darunter auch fast 3000
Mann vom Gießener Infanterieregiment 116.
Das Gießener Regiment habe dann am 22.
August 1914 den blutigsten Tag
seiner Geschichte erlebt. Schließ-
lich sei mit 353 Toten, 619 Verwun-
deten und 72 Vermissten die
Schlagkraft der Einheit um ein
Drittel reduziert worden. Thimm
erinnerte daran, dass Belgien vor
100 Jahren immerhin die am dich-
testesn besiedeltste Stadt Europas
und mit Antwerpen den zweitgröß-
ten Hafen der Welt besessen habe.
Man habe auf deutscher Seite nicht
mit Widerstand gerechnet, den es sehr wohl
gegeben habe. Immerhin hätten 117000 bel-
gische Soldaten den Vormarsch behindert,
von denen 41000 in deutsche Gefangen-
schaft kamen und sich 32000 nach dem Fall
Antwerpens in die Niederlande absetzten.

Aus der wichtigsten Gießener Quelle, den
Aufzeichnungen von Dr. Ludwig Grieshaber,
der am 19. Oktober an die Front unterwegs
war, gehe hervor, dass die meisten belgischen
Kriegsgefangenen in den ersten drei Mona-
ten festgesetzt wurden. Nach der Haager
Landkriegsordnung seien sie »reguläre
Kriegsgefangene« gewesen. Im Vergleich zu
den 17000 belgischen Kriegsgefangenen in
Soltau sei der Gießener Anteil von 900 eher
gering gewesen. Unter den bis zu 26000 in
dem vom preußischen Kriegsministerium er-
richteten Lager seien die Franzosen vor den

Briten besonders stark vertreten gewesen
(inklusive Außenlagern). Thimm verwies da-
rauf, dass im Unterschied zu Gefangenen im
Zweiten Weltkrieg mit Belieferung über die
Schweiz die Versorgung der Belgier nicht

schlecht gewesen sei. Ein »Hilfsaus-
schuss« aus dem Kreis der Gefange-
nen organisierte die Verteilung der
Pakete und den Weiterversand an
die Außenkommandos.

Thimm ging im weiteren Verlauf
des mit opulentem Bildmaterial
(unter anderem zeitgenössische
Postkarten) versehenen Vortrags
auch auf den Sprachenstreit zwi-
schen Flamen und Wallonen ein, der
sich selbst bei der Päckchenvertei-

lung beobachten ließ, auf die Gründung der
Universität Gent im flämischen Sprachraum
durch die deutschen Besatzer und ihr Gieße-
ner Gründungsmitglied, auf die Versorgung
mit Büchern und die Geschäfte deutscher
Besatzungssoldaten mit belgischen Agrar-
produkten. Die Rückkehr der Reste des In-
fanterieregiments 116 am 24. November 1918
sei im Unterschied zum Auszug keineswegs
von Jubel begleitet gewesen.

Im an den Vortrag anschließenden Ge-
spräch schloss sich der Kreis mit der von
Brake bereits genannten Kuriosität, dass
sich die wichtigsten Aufzeichnungen über
das Gießener Kriegsgefangenlager in Archi-
ven in Brüssel befinden, sodass Thimm quasi
zum vom Stadtarchivar angesprochenen
Blick über den Tellerrand gezwungen war.

Hans-Wolfgang Steffek

Utz Thimm (has)

Der gestickte Achselhippie
Ingke Günthers »Fadentiraden« in der Uni-Bibliothek – Kraftwörter auf Büttenpapier

Arschgesicht, Knallcharge, Achselhippie –
im Erfinden von Schimpfwörtern sind die
Menschen besonders kreativ. Der Fundus ist
nahezu unerschöpflich. Eine gewisse Ord-
nung in die unschönen Worte, mit denen wir
uns – mal offen, mal hinterrücks – gegensei-
tig betiteln, bringt Ingke Günther mit ihrem
Kunstprojekt »Fadentiraden – ein gesticktes
Wortarchiv«, das bis 29. Januar im Ausstel-
lungsraum der Universitätsbibliothek zu se-
hen ist. Am Donnerstag wurde die kleine
Schau mit ihren annähernd 2000 auf Bütten-
papierkärtchen gestickten Schimpfwörtern
eröffnet. Vorgestellt wurde auch Günthers
Buch »Fadentiraden«, das im Verlag Selt-
mann und Söhne erscheint. Zur Begrüßung
der zahlreichen Vernissage-Besucher spra-
chen Peter Reuter, Leitender Direktor der
Universitätsbibliothek, und Markus Lepper,
Leiter des Neuen Kunstvereins Gießen.

Seit zehn Jahren beschäftigt sich Günther,
die in den Künstlergruppen Akku und Gärt-
nerpflichten aktiv ist, mit dem Schimpfwort-
projekt, hat sich dabei auf Kraftausdrücke
spezialisiert, die aus zwei, manchmal drei
Worten zusammengesetzt sind. Fündig wird
Günther, die im aktuellen Wintersemester
gemeinsam mit Jörg Wagner eine Gastpro-
fessur am Institut für Kunstpädagogik der
JLU innehat und alltagskulturelle Phänome-
ne erforscht, beim Lesen, Fernsehschauen, im
Gespräch oder durch Bekannte, die ihr Worte
zutragen. Deutlich mehr als 1925 Kärtchen
umfasst das Wortarchiv schon (eine Auswahl

kann man auch auf www.extranetz.de nach-
lesen). Hier sind die Kraftausdrücke mit Na-
del und Faden in Schreibschrift festgehalten,
in unterschiedlichen Rot- und Rosatönen.
Seltsam wirkt der Kontrast zwischen dem
schulmädchenhaften Erscheinungsbild mit
braver Schönschrift und der teils ungeheuer
ordinär-derben Sprache. Da bekommt
»Frauenkunst« eine ganz neue Deutung.

Schimpfwort-Mindmap

Stetig wird die Sammlung ergänzt.
Schimpfworte finden sich in der literari-
schen Hochkultur wie in der Jugendsprache,
und ihre Quellen scheinen nicht zu versie-
gen. So tauchen in Günthers Wortarchiv so-
wohl Schimpfwortvokabular aus vergange-
nen Zeiten als auch hippe Modeworte auf.
Fast liebevolle Titulierungen (»Zonengabi«)
stehen neben krassen Beleidigungen (»Mäd-
chenzeuger«) und solchen, die unter die Gür-
tellinie gehen. Alle Kraftausdrücke verbin-
det ein ungenierter, aber höchst kreativer
Umgang mit der deutschen Sprache, der de-
ren Lebendigkeit zeigt und ein Phänomen
der jeweiligen Entstehungszeit ist.

Günther stickt jedes Schimpfwort einmal
für ihr Archiv auf eine etwa 20 mal 15 Zenti-
meter große Karte. Jeden Begriff gibt es zu-
sätzlich in einer Zehneredition. In der Aus-
stellung sind die Karten in Kästen gestapelt
oder in Vitrinen aufgehängt. Eine »Schimpf-

wort-Mindmap« dient der Katalogisierung
der Begriffe, die körperliche Eigenheiten be-
schreiben, Begriffe aus der Tier- und Pflan-
zenwelt aufgreifen oder körperliche Aus-
scheidungen zum Thema haben. Irgendwie
kennt man sie alle – doch benutzen würde
man sie sicher nie, oder?

Die Ausstellung ist bis 29. Januar im Aus-
stellungsraum der Universitätsbibliothek
(Otto-Behaghel-Straße 8) montags bis sonn-
tags von 7.30 bis 23 Uhr zu sehen. Der Ein-
tritt ist frei. Karola Schepp

Ingke Günther hat über 1920 Karten mit
Schimpfwörtern bestickt. (Foto: gl)


